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Stuf awei Seiten mürben bie japanifcben Verhärtungen
eingefeßt: Sin ber Vafis bei ScbangbanStanfing unb ber Küfte
oon Scbantung. ERan nebme eine Starte sur #anb unb ftubiere
bie Siftan3en swifcben EReer unb Scblacbtfelb unb bie Verbin»
bungslinien. ©s ban belt fich um bie fürseften SBege mit brauch»
baren ©ifenbalmen, Kanälen unb Straßen. Sie Etorbfüblinien
oon Voting unb Sientfin ber, bie auf jeben Schritt non ben

greifchärlern bebrobt maren, fpielten nur nocb eine nebenfäch»
liebe EtoEe. Sie Satfacbe, baß alfo nocb oerbältnismäßig furse
unb intaîte Vabnlinien sur Verfügung ftanben, bewahrte bie
Etapoleons oon Sotio für biesmat nocb oor ihrem „ERostau".
2tber fie erlaubten ibnen nicht, was fie erhofften, nämlich bie
cbinefifche i)auptarmee in bie Sange 3U nehmen, 00m SBeften
abaufchneiben unb in ben Sumpfgegenben bes Kaifertanals
aufsureiben ober sur Kapitulation su swingen. Einige Sage nach
ber Eroberung oon SSfutfchau, bem Knotenpunft ber
SientfimStantingbabn unb ber Dftweftlinie, ber fogenannten
„Sungbaibabn", hieß es, mehr als eine ViertelmiEion ©binefen
feien eingefreift. #eute mirb oon 60,000 ©efangenen gefprochen,
unb möglicberweife finb es noch weniger. Sie Kriegsbeute, bie
surûcîgetaffen tourbe, fcheint ebenfaEs gering su fein, unb bie
•Racbgefechte, bie swifcben ber chinefifchen Stücfsugsbectung unb
ben japanifcben Verfolgungstolonnen toben, 3eigen bie ®e=

fdjtagenen in gar nicht su fcblimmer Verfaffung; mehrmals wur=
ben bie Verfolger surüctgeworfen.

3rgenbwo im Söeften besieben alfo bie ©binefen neue
Stellungen unb swingen bie 3noafionsarmee su neuen Stm
ftrengungen unter neuen, burch oerfchiebene gaîtoren erfcbwer»
ten Vebingungen. ©rftens brauchen bie neu befeßten Vrooim
sen, oor allem bonan, eine ganse Slrmee 3ur Sicherung
gegen bie greißbärler, unb bie Vabnftrecfen, beten Vefiß oor
aEem gefiebert werben muß, bebürfen mehr als nur tleiner SBa» '

chen, bamit nicht bie als greitorps untertauchenben unb fieb bei
ben Vauern oerbetgenben oerfprengten Seile ber Sfcbiang»
Strmee fie an bunbert SteEen unterbrechen. Stuf berart gefäbr»
beten SBegen foEen nun, naebbem ber 3ug in ben chinefifchen
SBeften sur Stotwenbigfeü wirb, Vrooiant unb ERunition für
eine noch größere Strmee gefanbt werben. Sas wirb bie ja»
panifche ©tappe oor Stufgaben fteEen, bie faft unlösbar fcheinen.

Sie ^Regierung in S0 î i0 hat fich angefichts biefer febwie»

rigen Situation umgebilbet: ©ine richtige Kriegsre»
g i e r u n g mit lauter Stbmirälen unb ©enerälen löft bie weni=

ger fcharfen bisherigen ERänner ab. SBenn man bie grobtnoctm
gen ©efichter ber 3tagati unb Strati betrachtet, überläuft
einen ber gelinbe Scbauber. Siefe „sähen Seufel", wie man fie
in ber Sprache ber ©binefen nennen mag, wiffen, was fie wob
ten. VieEeicbt wiffen fie nicht, was bie anbern woEen, beiläufig
etwa bie Stuffen. Stber bas ift oorberbanb egal.

StIs neues Kriegssiel gilt £ a n t a u. SBieberum
eine Stabt, bie noch oerbättnismäßig nahe liegt unb febr oer»
wunbbar fcheint: Srängen fich bort, am 3angtfe, boeb brei Stie»

fenftäbte sur „Sreiftäbtemonopole" SB u b a n süfammen; febon
haben bie Stieger ihre Vewobner burch mörberifebe Vombarbe»
mente su bemoratifieren oerfucht. Sfchiang Kai S che et

wirb geswungen fein, um biefes Zentrum herum eine neue
Sront su bilben, bie bis nach Schanfi hinauf reicht. SBichtiger
als biefe ibauptfront aber wirb für ihn bas ungeheure ©ebiet,
bas 3apan bem Stamen nach erobert bat. ©rft jeßt tritt bie
'SueriEa in ihr bebeutfames Stabium. Sem Singreifer wirb
taum etwas anberes möglich fein, als mit Stngriffslolonnen bem
3angtfe entlang, alfo auf oerfebobener Stoute, sugleich aber ber
Ve£ing=#antau=Vabn entlang 00m Storben her, bem feinb=
liehen Sentrum susubrängen xtnb fich um bas oon unfichtbaren
Seinben wimmetnbe Swifcbengebiet nicht su fümmern. llnb
eben biefes Stoifcbengebiet muß ©bina organifieren unb oer»
Jüchen, bie oorftoßenben 3apaner, wie bas febon bisher mit
halben Erfolgen gelungen, oon ihrer SSafis absufebneiben.

©s gibt einen gattor im japanifcben Vabancque=Spiet,
ber für bie ©binefen bebenflieb ausfiebt: SRit bem Verluft ber
Sungbaibabn gingen aEe nörblichen Seeoerbinbungen oertoren;

aEe europäifebe unb ameritanifche Sufubr muß nun ben SBeg

über bie füblicbert #äfen nehmen; 3wei baoon, St mop unb
6 w a,t au, finb oon ben 3apanern befeßt worben, unb bas

SSombarbement oon Kanton tonnte ben Verfucb am
Seigen, biefen ^auptbafen su nehmen. Sie große grage lautet
alfo, ob wirtlich ein großsügiger ruffifeber V e r f 0 r
gungsbienft burch bie wüften innercbinefifchen
unb mongotifeben ©egenben beftebe unb ob er bie

Sufubr sur See erfeßen tönne. SaEs bas rote Stußtanb auch

in biefer Verforgung ©binas nur Vluff leiftete, wie feine ®eg=

ner auf aEen ©ebieten behaupten, bann tonnte Sotio hoffen,
ben Sug nach £>anfau unb bamit ben Krieg in nicht su ferner
Seit su gewinnen.

Sie ©efchlagenen wären nicht nur bie ©binefen, fonbern
mit ben Stuffen oor aEem auch USSt unb bie ©nglänber, beren
Sßetrolmagnaten fich beute noch Singe leiften wie bie ©e
biltoreoolution in SR e £ i f 0 —an—

Kleine Umschau
tlnfer ©emüt beginnt fich angefichts bes aufbeiternben EBet»

ters etwas aufsubeEen. Stur ein wenig Sonnenfchein — unb
bas gilt ja auch im perfönlichen Sehen unb im Verhältnis ber
SRenfchbeit 3ueinanber — unb- halb ift oergeffen, was uns noch
eben bebrüette. Stber bennoch werben Stimmen laut,, bie aus
ben Erfahrungen unb ^Beobachtungen ber leßten 3abre fchöpfen
unb besbalb ben Stat erteilen, bie SBabefaifon unb alles, was
mit Sicht, Suft unb Sonne sufammenbängt, auf eine fpätere
Saifon su oerlegen. Srüber war ber fjaEeg'fcbe Komet am
fchlecbten SBetter fcbulb, beue finb es bie Sonnenflecfen, bie
näcbfte'n unb übernächften 3abre werben es oielleicht wieber bie
fich ablöfenben ©isberge fein — Satfache bleibt, baß bie gute

3abresseit immer fpäter beginnt.
3'23ärn ftanben wir in leßter Seit gänslich im Setchen ber

gelbfchießen. llnb wer Samstag nachmittags ben Dftermum
biger Stutobus benüßte, ber tonnte fich on ben wäbrfchaften
Schüßengeftalten erfreuen. 3ung unb alt, ber befcheibene Vur=
fche unb ber felbftbewußte Vürger faßen ba, ben Stußer im
Strme. Unb man tonnte auch Stubien über bie oerfebiebenen
„Scbieß=Sreß" machen: ber eine in leichten ^albfchutjen, ber
anbere in folib unb neu genagelten Schuhen. Seßtere würben
einen foliben Starib gewäbrleiften, hieß es ba.

©ebt man burch bie Stabt, fo tann man aEerbanb im
tereffantes beobachten. So bat ein SRöbelantiguar su bem 9Rit=

tel gegriffen, bie antifen Stühle, bie er tagsüber unter ben
Sauben oor feinem Saben aufgefteEt bat, mit einer Kette mit=
einanber su oerbinben — benn oor tursem würben ihm über
bie SRittagsseit swei wertooEe StabeEen geftoblen! Stoei Vur=
feben begingen einftmals auch einen, wie ber Stusbrucf beißt,
frechen Siebftabl, — als ob nicht jeher Siebftabl frech wärel —
inbem fie Schübe, bie gteicbfaEs in ber Saube ausgefteEt wa«

ren, mit fich geben hießen. SBie groß aber war bie ©nttäm
fchung, als es fich burebwegs um linfe Schuhe banbelte. Ob
ber Slichter barin einen milbernben Umftanb erblicfte, haben
wir nicht erfahren.

Sonft aber ftebt aEes im Seichen ber Vlumen. SBirtlich
blübenbe unb aufgeblühte Vlumen, nicht bloß Seßlinge, wie
leßtes 3abr bei Veginn bes „Vera in Vlumen" jemanb meinte,
ftrablen unb leuchten oon Vrunnen unb ßausfaffaben. Stuch bie
fchön gemalten Scheiben, mit benen bie gotifeben Senfter ber
SIntonierfircbe bei großen Stnläffen gefcbmücft werben, finb wie»
ber in ihre fteinernen Etabmen eingefügt worben.

„Vera fingt." Oos mertt man rein äußerlich befonbers an
Sonntagen, ba frifche Xrachtenmäbchen unb »grauen unter ben
Sauben wanbeln unb bie bernifchen Sebenswürbigteiten ber
Eteibe nach, beim Värengraben beginnenb, abfuchen. Samstag
abenbs tut fich bas „Vera fingt" namentlich in ben hintern ®af»
fen funb. Sa bringen aus SBirtfcbaften unb Eteftaurants Saute
unb Söne, bie mit Singen mehr ober weniger sufammenbäm
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Auf zwei Seiten wurden die japanischen Verstärkungen
eingesetzt: An der Basis bei Schanghai-Nanking und der Küste
von Schantung. Man nehme eine Karte zur Hand und studiere
die Distanzen zwischen Meer und Schlachtfeld und die Verbin-
dungslinien. Es handelt sich um die kürzesten Wege mit brauch-
baren Eisenbahnen, Kanälen und Straßen. Die Nordsüdlinien
von Peking und Tientsin her, die auf jeden Schritt von den
Freischärlern bedroht waren, spielten nur noch eine nebensäch-
liche Rolle. Die Tatsache, daß also noch verhältnismäßig kurze
und intakte Bahnlinien zur Verfügung standen, bewahrte die
Napoleons von Tokio für diesmal noch vor ihrem „Moskau".
Aber sie erlaubten ihnen nicht, was sie erhofften, nämlich die
chinesische Hauptarmee in die Zange zu nehmen, vom Westen
abzuschneiden und in den Sumpfgegenden des Kaiserkanals
aufzureiben oder zur Kapitulation zu zwingen. Einige Tage nach
der Eroberung vonHsutschau, dem Knotenpunkt der
Tientsin-Nankingbahn und der Ostwestlinie, der sogenannten
„Lunghaibahn", hieß es, mehr als eine Viertelmillion Chinesen
seien eingekreist. Heute wird von 60,lM Gefangenen gesprochen,
und möglicherweise sind es noch weniger. Die Kriegsbeute, die
zurückgelassen wurde, scheint ebenfalls gering zu sein, und die
Nachgesechte, die zwischen der chinesischen Rllckzugsdeckung und
den japanischen Verfolgungskolonnen toben, zeigen die Ge-
schlagenen in gar nicht zu schlimmer Verfassung; mehrmals wur-
den die Verfolger zurückgeworfen.

Irgendwo im Westen beziehen also die Chinesen neue
Stellungen und zwingen die Invasionsarmee zu neuen An-
strengungen unter neuen, durch verschiedene Faktoren erschwer-
ten Bedingungen. Erstens brauchen die neu besetzten Provin-
zen, vor allem Honan, eine ganze Armee zur Sicherung
gegen die Freischärler, und die Bahnstrecken, deren Besitz vor
allem gesichert werden muß, bedürfen mehr als nur kleiner Wa-
chen, damit nicht die als Freikorps untertauchenden und sich bei
den Bauern verbergenden versprengten Teile der Tschiang-
Armee sie an hundert Stellen unterbrechen. Auf derart gefähr-
deten Wegen sollen nun, nachdem der Zug in den chinesischen
Westen zur Notwendigkeit wird, Proviant und Munition für
eine noch größere Armee gesandt werden. Das wird die ja-
panische Etappe vor Aufgaben stellen, die fast unlösbar scheinen.

Die Regierung in Tokio hat sich angesichts dieser schwie-
rigen Situation umgebildet: Eine richtige Kriegsre-
gier u n g mit lauter Admirälen und Generälen löst die weni-
ger scharfen bisherigen Männer ab. Wenn man die grobknochi-
gen Gesichter der Itagaki und Araki betrachtet, überläuft
einen der gelinde Schauder. Diese „zähen Teufel", wie man sie

in der Sprache der Chinesen nennen mag, wissen, was sie wol-
len. Vielleicht wissen sie nicht, was die andern wollen, beiläufig
etwa die Russen. Aber das ist vorderhand egal.

Als neues Kriegsziel gilt Hankau. Wiederum
eine Stadt, die noch verhältnismäßig nahe liegt und sehr ver-
wundbar scheint: Drängen sich dort, am Iangtse, doch drei Rie-
senstädte zur „Dreistädtemonopole" Wuhan zusammen: schon

haben die Flieger ihre Bewohner durch mörderische Bombarde-
mente zu demoralisieren versucht. Tschiang Kai Scheck
wird gezwungen sein, um dieses Zentrum herum eine neue
Front zu bilden, die bis nach Schansi hinauf reicht. Wichtiger
als diese Hauptfront aber wird für ihn das ungeheure Gebiet,
das Japan dem Namen nach erobert hat. Erst jetzt tritt die
Guerilla in ihr bedeutsames Stadium. Dem Angreifer wird
kaum etwas anderes möglich sein, als mit Angriffskolonnen dem
Iangtse entlang, also auf verschobener Route, zugleich aber der
Peking-Hankau-Bahn entlang vom Norden her, dem feind-
lichen Zentrum zuzudrängen und sich um das von unsichtbaren
Feinden wimmelnde Zwischengebiet nicht zu kümmern. Und
eben dieses Zwischengebiet muß China organisieren und ver-
suchen, die vorstoßenden Japaner, wie das schon bisher mit
halben Erfolgen gelungen, von ihrer Basis abzuschneiden.

Es gibt einen Faktor im japanischen Vabancgue-Spiel,
der für die Chinesen bedenklich aussieht: Mit dem Verlust der
Lunghaibahn gingen alle nördlichen Seeverbindungen verloren:

alle europäische und amerikanische Zufuhr muß nun den Weg
über die südlichen Häfen nehmen: zwei davon, Amoy und

Swat au, sind von den Japanern besetzt worden, und das

Bombardement von Kanton könnte den Versuch an-
zeigen, diesen Haupthafen zu nehmen. Die große Frage lautet
also, ob wirklich ein großzügiger russischer Versor-
gungsdienst durch die wüsten innerchinesischen
und mongolischen Gegenden bestehe und ob er die

Zufuhr zur See ersetzen könne. Falls das rote Rußland auch

in dieser.Versorgung Chinas nur Bluff leistete, wie seine Geg-
ner auf allen Gebieten behaupten, dann könnte Tokio hoffen,
den Zug nach Hankau und damit den Krieg in nicht zu ferner
Zeit zu gewinnen.

Die Geschlagenen wären nicht nur die Chinesen, sondern
mit den Russen vor allem auch USA und die Engländer, deren
Petrolmagnaten sich heute noch Dinge leisten wie die Ce-
dillorevolution in Mexiko —an—

Unser Gemüt beginnt sich angesichts des aufheiternden Wet-
ters etwas aufzuhellen. Nur ein wenig Sonnenschein — und
das gilt ja auch im persönlichen Leben und im Verhältnis der
Menschheit zueinander — und bald ist vergessen, was uns noch
eben bedrückte. Aber dennoch werden Stimmen laut,, die aus
den Erfahrungen und Beobachtungen der letzten Jahre schöpfen
und deshalb den Rat erteilen, die Badesaison und alles, was
mit Licht, Luft und Sonne zusammenhängt, auf eine spätere
Saison zu verlegen. Früher war der Halley'sche Komet am
schlechten Wetter schuld, heue sind es die Sonnenflecken, die
nächsten und übernächsten Jahre werden es vielleicht wieder die
sich ablösenden Eisberge sein — Tatsache bleibt, daß die gute

Jahreszeit immer später beginnt.
Z'Bärn standen wir in letzter Zeit gänzlich im Zeichen der

Feldschießen. Und wer Samstag nachmittags den Ostermun-
diger Autobus benützte, der konnte sich an den währschaften
Schützengestalten erfreuen. Jung und alt, der bescheidene Bur-
sche und der selbstbewußte Bürger saßen da, den Stutzer im
Arme. Und man konnte auch Studien über die verschiedenen
„Schieß-Dreß" machen: der eine in leichten Halbschuhen, der
andere in solid und neu genagelten Schuhen. Letztere würden
einen soliden Stand gewährleisten, hieß es da.

Geht man durch die Stadt, so kann man allerhand in-
teressantes beobachten. So hat ein Möbelantiquar zu dem Mit-
tel gegriffen, die antiken Stühle, die er tagsüber unter den
Lauben vor seinem Laden aufgestellt hat, mit einer Kette mit-
einander zu verbinden — denn vor kurzem wurden ihm über
die Mittagszeit zwei wertvolle Stabellen gestohlen! Zwei Bur-
scheu begingen einstmals auch einen, wie der Ausdruck heißt,
frechen Diebstahl, — als ob nicht jeder Diebstahl frech wäre! —
indem sie Schuhe, die gleichfalls in der Laube ausgestellt wa-
ren, mit sich gehen hießen. Wie groß aber war die Enttäu-
schung, als es sich durchwegs um linke Schuhe handelte. Ob
der Richter darin einen mildernden Umstand erblickte, haben
wir nicht erfahren.

Sonst aber steht alles im Zeichen der Blumen. Wirklich
blühende und aufgeblühte Blumen, nicht bloß Setzlinge, wie
letztes Jahr bei Beginn des „Bern in Blumen" jemand meinte,
strahlen und leuchten von Brunnen und Hausfassaden. Auch die
schön gemalten Scheiben, mit denen die gotischen Fenster der
Antonierkirche bei großen Anlässen geschmückt werden, sind wie-
der in ihre steinernen Rahmen eingefügt worden.

„Bern singt." Das merkt man rein äußerlich besonders an
Sonntagen, da frische Trachtenmädchen und -Frauen unter den
Lauben wandeln und die bernischen Sehenswürdigkeiten der
Reihe nach, beim Bärengraben beginnend, absuchen. Samstag
abends tut sich das „Bern singt" namentlich in den hintern Gas-
sen kund. Da dringen aus Wirtschaften und Restaurants Laute
und Töne, die mit Singen mehr oder weniger zusammenhän-
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gen, ober ebenfalls Mufit finb unb ben guten SBitlen erfennen
taffen. Atfo finbet alles irgenbein ©d)o.

2Ber aber — unb bas braucht gar nicht an einem Samstag
ober Sonntag su fein, fonbern tann jeberaeit eintreffen — mer
atfo einmal bie Stille ber 3unîerngaffe auf fid) einmieten läßt,
ber tann gleichfalls ein „Sern fingt" oernebmen. ©s tommt non
Kanariennögetn, bie in 3mei nerfcßiebenen Käfigen oor amei
oerfcbiebenen genftern fißen unb ihre tteinen Stimmen erbeben.
So aart, fo fein fingen biefe Döne, baß man unmittfürtid) fteben
bleibt. Aber fo einbringlitb erfcbalten fie, baß fetbft bas ftol3e
Sibmeigen ber ariftotratifcben ©äffe fid) nor ihnen beugt.

fiuegumenanb.

SJletn OTreififalenber
Wagos.

3n meinem Stubieraimmer aiert ein ftbmuder Abreißfa«
lenber bie SBanb — ein anberer Katenber jebod), ber mir tie«

bere, rubt moblgeborgen in ber Scbubtabe. 3bn au tefen bereitet
mir immer Spaß, ©ine Mochenfotge mirb fidjer aud) ben ßefer
freuen.

Montag
Ob alt ober neu,
2öie bas ßeben aud) fließe:
Sei bir felber treu
Unb bann genieße!

Sibetifuppe, faurer Moden, gebratene Kartoffeln. •

Dienstag
©be id) befehle,
grage id) noil Suft,
SBas in meiner Seele,
2Bas in meiner Sruft?

3Ieifd)fuppe, gefottenes Sinbfteifcb, Saud) unb Kartoffeln.

M i 11 m o cb

Setig, mer fid) oor ber 2BeIt
Ohne £>aß oerfrfjließt,
©inen greunb am Sufen hält
Unb mit bem genießt

Kartoffelfuppe, ©mmentatermürfte unb Salat.

Donnerstag
Unb bift bu non ber Heimat fern,
Unb bift bu non ber Heimat meit.
gragft bu jebmeldjen fremben Stern:
2Bas ift bie böcbfte Setigfeit?

Seisfuppe, Scbafsragout, Kabisfatat, gebratene Kartoffeln.

3 r e 11 a g

Millft bu nom ©tiid bemegt im 2Binb
©in Stüd erbafdjen,
Dann mußt bu, mie ein Heines Kinb
©ana beimlicb nafcben

Spinatfuppe, Spinat mit ©i unb Kartoffeln.

Samstag
Sög're nicht lang, frag' nicbt nergebens,
Db einer aud) tonne ober bürfe!
.Saite feft ben Secber bes Sebens
Unb fdjtürfe, fcblürfe!

©intauffuppe, Sippti mit Sauertraut, Kartoffeln.
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§ehätze im Toten Meer
Von Dr. Thomas H. Norton.

Smölfbunbert Mittiarben Dollar ift bie befdjeibene Scßät«
aung bes Stertes ber geminnbaren in ben Stet fern bes Doten
Meeres enthaltenen Satae.

Satöftina tritt jeßt unter ber britifcben Manbatsherrfcbafi
in eine Seriobe roirtfcbafttidjer ©ntmidtung ein, bie unter ber
osmanifcben £)errfcbaft nöttig unmöglich mar. Aicbts binberi
bies Sanb baran, in naber 3utunft ein mächtiger Sattor in ber
Maffenprobuttion einiger unferer midjtigften ©bemitatien au
merben. Das Dote Meer, in bas ber 3orban fließt, ift eines
ber ausgebebnteften unb mertnollften Sager non Mineratfcbä«
ßen auf ber ©rboberftäche. #ier ftoßen mir auf enorme Mengen
einiger unferer gangbarften ©bemitatien, bie genügen, um ben
Sebarf ber Stett auf niete 3abrbunberte hinaus au becten. Sie
finben fid) in einer fiöfung, in Sorm einer gefättigten Sole. 3«
ihrer Abfonberung mirb bauptfäcbtich Sonnennerbampfung an«
gemanbt. Kein anberer Ort auf unferem Planeten ift für biefen
3mecf fo günftig gelegen, ©ünftige Himatifcbe unb topograph^
fd)e Söerbättniffe ermöglichen es, einige menige Satae in einem
tommeraiett äußenft reinen Suftanbe, nur menige Meilen non
Daeantransportgetegenbeiten entfernt, unglaublich billig au ge=
minnen. Diefe Satae finb Magnefiumcbtorib, Katiumcbtorib,
Kocbfata (außergemobntid) rein) unb Magnefiumbromib (aus
bem SSrom gemonnen mirb).

Saläftina mirb nicht bas einaige Sanb fein, bas non biefen
Schößen im Doten Meer profitieren mirb. Die Säuern alter
Sänber merben eine Sentung ber Katipreife auf bie Sötfte bes
bis jeßt non ihnen gesohlten fßreifes banfbar begrüßen.

Der ©runb, mesbatb biefe gemaltigen themifcben Schöße
ber 3nbuftriemett bis jeßt fo gut mie unbetannt geblieben finb,
ift ber, baß ber 3nbatt bes Doten Meeres bas Srinateigentum
bes Sultans ber Dürfei mar. Abbut £)amib, ber fid) bem ©in«
bruche austärtbifcber Unternehmungen in bas osmanifcbe Seid),
non nerbättnismäßig unbebeutenben Ausnahmen abgefeben,
ftanf miberfeßte, meigerte fid), Konaeffionen für bie Ausbeutung
bes Doten Meeres au oergeben.

Dann tarn ber Krieg. 3m Deaember 1917 eroberte ©enerat
Attenbr). Serufateni. Diefer Huge Schotte unb frühere Dffisier
im inbifcben ffeer empfahl ber Regierung, fofort eine tedmifcbe
Unterfudmng bes Doten Meeres noraunebmen. SBöbrenb bie
türfifche Armee nod) im Sefiße ber nörblicben fiätfte fßatä«
ftinas mar, mürbe ein fähiger ©eotoge bingefanbt, lfm bie tief=
fte Depreffion auf ber Stettfuget au ftubieren. Der Sericßt ent=

hüllte rounberbare Mögticbfeiten.

©in 3abr nach biefer ©rforfcbung arbeitete ein anberer
©bemifer ein fehr einfaches, aber äußerft umfaffenbes Srojett
für bie mirtfchaftticbe Ausbeutung bes Daten Meeres aus. Ohne
baß ©eotoge unb ©bemiter non einanber mußten, unterbreite«
ten beibe ein ©efud) für eine Konaeffion. Da ber potitifdje Sta=
tus bes Sanbes noch unbeftimmt mar, tonnte fein ©ntfcbeib ge=

faßt merben.

3m 3abre 1922 nertraute ber Sötterbunb bas Manbat für
Satäftina ber britifcben fRegierung an. Das 5Red)t, Konaef«
fionen für Mineralien 3U erteilen, mürbe bem Kotoniatamt in
©emeinfchaft mit ber patäftinenfifcl)en Sermattung übertragen.
3m Mai 1925 oeröffentticbte bie ^Regierung eine Monographie
über forgfättig unternommene oorbereitenbe Stubien unb for«
berte aur ©inreicbung non Angeboten für bie ©eminnung ber
Satae bes Doten Meeres auf. Als teßter Daß für bas ©inreicßen
mar ber 31. Deaember 1926 oorgefeben.

Unter ben eingegangenen Angeboten befinben fid) fotcße,
bie ber ^Regierung non !f5atäftina ben ^auptanteit am fReinge«
minn autommen taffen motten, ober bie bie obtigatorifcbe An«
tage eines Deites bes iReingeminnes in inbuftrietten, finanaiet«
ten unb taufmönnifchen Drganifationen bes fianbes norfeben,
fo baß bem Sanbe ber größte SSetrag bes non ber übrigen SBett

für bie Mineralfd)äße bes fianbes geaabtten Dributes autommen
mürbe. Anbere Angebote feben ben Abfaß ber Katifalae als
Düngemittel an bie Säuern Satäftinas unb Dransforbaniens
aum Setbftfoftenpreife nor; bie unentgeltliche Uebertragung ber
gefamten technifdjen Anlagen für bie ©eminnung non Sataen
bes Doten Meeres auf bie ^Regierung Satäftinas nad) Abtauf
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gen, aber ebenfalls Musik sind und den guten Willen erkennen
lassen. Also findet alles irgendein Echo.

Wer aber — und das braucht gar nicht an einem Samstag
oder Sonntag zu sein, sondern kann jederzeit eintreffen — wer
also einmal die Stille der Iunkerngasse auf sich einwirken läßt,
der kann gleichfalls ein „Bern singt" vernehmen. Es kommt von
Kanarienvögeln, die in zwei verschiedenen Käfigen vor zwei
verschiedenen Fenstern sitzen und ihre kleinen Stimmen erheben.
So zart, so fein singen diese Töne, daß man unwillkürlich stehen
bleibt. Aber so eindringlich erschallen sie, daß selbst das stolze
Schweigen der aristokratischen Gasse sich vor ihnen beugt.

Luegumenand.

Mein Abreißkalender

In meinem Studierzimmer ziert ein schmucker Abreißka-
lender die Wand — ein anderer Kalender jedoch, der mir lie-
bere, ruht wohlgeborgen in der Schublade. Ihn zu lesen bereitet
mir immer Spaß. Eine Wochenfolge wird sicher auch den Leser
freuen.

Montag
Ob alt oder neu.
Wie das Leben auch fließe:
Sei dir selber treu
Und dann genieße!

Ribelisuppe, saurer Mocken, gebratene Kartoffeln. '

Dienstag,
Ehe ich befehle,
Frage ich voll Lust,
Was in meiner Seele,
Was in meiner Brust?

Fleischsuppe, gesottenes Rindfleisch, Lauch und Kartoffeln.

Mittwoch
Selig, wer sich vor der Welt
Ohne Haß verschließt,
Einen Freund am Busen hält
Und mit dem genießt

Kartoffelsuppe, Emmentalerwürste und Salat.

Donnerstag
Und bist du von der Heimat fern,
Und bist du von der Heimat weit.
Fragst du jedwelchen fremden Stern:
Was ist die höchste Seligkeit?

Reissuppe, Schafsragout, Kabissalat, gebratene Kartoffeln.

Freitag
Willst du vom Glück bewegt im Wind
Ein Stück erHaschen,
Dann mußt du, wie ein kleines Kind
Ganz heimlich naschen

Spinatsuppe, Spinat mit Ei und Kartoffeln.

Samstag
Zög're nicht lang, frag' nicht vergebens,
Ob einer auch könne oder dürfe!
Halte fest den Becher des Lebens
Und schlürfe, schlürfe!

Einlaufsuppe, Rippli mit Sauerkraut, Kartoffeln.
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VàâàS im MSSr
Von O?. lìoinas H. I^orton.

Zwölfhundert Milliarden Dollar ist die bescheidene Schät-
zung des Wertes der gewinnbaren in den Wassern des Toten
Meeres enthaltenen Salze.

Palästina tritt jetzt unter der britischen Mandatsherrschaft
in eine Periode wirtschaftlicher Entwicklung ein, die unter der
osmanischen Herrschast völlig unmöglich war. Nichts hindert
dies Land daran, in naher Zukunft ein mächtiger Faktor in der
Massenproduktion einiger unserer wichtigsten Chemikalien zu
werden. Das Tote Meer, in das der Jordan fließt, ist eines
der ausgedehntesten und wertvollsten Lager von Mineralschä-
tzen auf der Erdoberfläche. Hier stoßen wir auf enorme Mengen
einiger unserer gangbarsten Chemikalien, die genügen, um den
Bedarf der Welt auf viele Jahrhunderte hinaus zu decken. Sie
finden sich in einer Lösung, in Form einer gesättigten Sole. Zu
ihrer Absonderung wird hauptsächlich Sonnenverdampfung an-
gewandt. Kein anderer Ort auf unserem Planeten ist für diesen
Zweck so günstig gelegen. Günstige klimatische und topographi-
sche Verhältnisse ermöglichen es, einige wenige Salze in einem
kommerziell äußerst reinen Zustande, nur wenige Meilen von
Ozeantransportgelegenheiten entfernt, unglaublich billig zu ge-
winnen. Diese Salze sind Magnesiumchlorid, Kaliumchlorid,
Kochsalz (außergewöhnlich rein) und Magnesiumbromid (aus
dem Brom gewonnen wird).

Palästina wird nicht das einzige Land sein, das von diesen
Schätzen im Toten Meer profitieren wird. Die Bauern aller
Länder werden eine Senkung der Kalipreise auf die Hälfte des
bis jetzt von ihnen gezahlten Preises dankbar begrüßen.

Der Grund, weshalb diese gewaltigen chemischen Schätze
der Industriewelt bis jetzt so gut wie unbekannt geblieben sind,
ist der, daß der Inhalt des Toten Meeres das Privateigentum
des Sultans der Türkei war. Abdul Hamid, der sich dem Ein-
bruche ausländischer Unternehmungen in das osmanische Reich,
von verhältnismäßig unbedeutenden Ausnahmen abgesehen,
stark widersetzte, weigerte sich, Konzessionen für die Ausbeutung
des Toten Meeres zu vergeben.

Dann kam der Krieg. Im Dezember 1917 eroberte General
Allenby Jerusalem. Dieser kluge Schotte und frühere Offizier
im indischen Heer empfahl der Regierung, sofort eine technische
Untersuchung des Toten Meeres vorzunehmen. Während die
türkische Armee noch im Besitze der nördlichen Hälfte Palä-
stinas war, wurde ein fähiger Geologe hingesandt, à die tief-
sie Depression auf der Weltkugel zu studieren. Der Bericht ent-
hüllte wunderbare Möglichkeiten.

Ein Jahr nach dieser Erforschung arbeitete ein anderer
Chemiker ein sehr einfaches, aber äußerst umfassendes Projekt
für die wirtschaftliche Ausbeutung des Toten Meeres aus. Ohne
daß Geologe und Chemiker von einander wußten, unterbreite-
ten beide ein Gesuch für eine Konzession. Da der politische Sta-
tus des Landes noch unbestimmt war, konnte kein Entscheid ge-
faßt werden.

Im Jahre 1922 vertraute der Völkerbund das Mandat für
Palästina der britischen Regierung an. Das Recht, Konzes-
sionen für Mineralien zu erteilen, wurde dem Kolonialamt in
Gemeinschaft mit der palästinensischen Verwaltung übertragen.
Im Mai 1923 veröffentlichte die Regierung eine Monographie
über sorgfältig unternommene vorbereitende Studien und for-
derte zur Einreichung von Angeboten für die Gewinnung der
Salze des Toten Meeres auf. Als letzter Tag für das Einreichen
war der 31. Dezember 1926 vorgesehen.

Unter den eingegangenen Angeboten befinden sich solche,
die der Regierung von Palästina den Hauptanteil am Reinge-
winn zukommen lassen wollen, oder die die obligatorische An-
läge eines Teiles des Reingewinnes in industriellen, finanziel-
len und kaufmännischen Organisationen des Landes vorsehen,
so daß dem Lande der größte Betrag des von der übrigen Welt
für die Mineralschätze des Landes gezahlten Tributes zukommen
würde. Andere Angebote sehen den Absatz der Kalisalze als
Düngemittel an die Bauern Palästinas und Transjordaniens
zum Selbstkostenpreise vor; die unentgeltliche Uebertragung der
gesamten technischen Anlagen für die Gewinnung von Salzen
des Toten Meeres auf die Regierung Palästinas nach Ablauf
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